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Peter Hacks (1928-2003) 
D er »unbestechliche Sozialist« und Dramatiker und seine Anfange in D achau 

Vo11 Peter Stad/er 

Den meisten Lesern wird der Dramatiker, Kinderbuchautor, 
Essayist und Lyriker Peter Hacks eher unbekannt sein. D ass er 
als der g rößte Dramatiker der DDR in Nachfolge von ß er­
tolt Brecht gefeiert und auch in der Bundesrepublik o fr 
gespielt wurde, ist nur wenigen bekannt. 

Vo 11 Breslau 11ach Dachau 

A m 21. März ·t 928 wurde Peter Hacks im schlesischen Bres­
lau geboren, wo er auch aufwuchs. Nach dem Krieg ver­
schlug es ihn, von der Familie getrennt, nach Wuppertal. Dort 
legte er 19-1-6 die Abiturprüfung ab. 1947 traf er in Dachau 
w ieder mit seiner Familie zusammen. Sein Vater Dr. Karl 
Hacks war in Breslau N otar gewesen. Die Nationalsozialisten 
verfolgten ihn wegen seiner politischen Überzeugung, er kam 
deshalb auch in Gefangnishaft. Am Amtsgericht Dachau 
wurde der Vater infolge der Wiedergutmachung bayer ischer 
Beamter und D irektor. Peter Hacks hatte noch einen Bruder 
Jakob, der ganz anders veranlage war und als promovierter 
Physiker bei Telefunken arbeitete und wie er 2003 ver carb. 

Swdi11111 

Peter Hacks studierte in München Philosophie, Soziologie, 
Germanistik und Theaterw issenschafreL1. 1951 promovierte er 
m it dem Thema »D as Theaterstück des Biedermeie r« zum 
Dr. phil. Diese Arbeit war schon sehr stark soziaJiscisch 
geprägt. Hacks wohnte damals noch bei seinen Elcern im 
Haus Nr. 10 in der Goethestraße in D achau. Die Menschen 
im klein cädci chen Dachau der Nachkrieg zeit sahen in ihm 
nur eine n »Spinner<<. Auch wo hl deshalb, weil sie ihn nicht 
kannten und verstanden und er keinen Kontakt mit ihnen 
wünschte und pflegte. Der Verfasser, der mit seinen Angehöri ­
gen im Hau Goethestraße 7 wohnte, kann sich noch gut an 

ihn erinnern, wie er mit langem dunklem Mantel, Stock­
schirm und Baskenmütze vom Bahnhof nach H ause kam. 

U11beka1111tes Gedicht 

Z u seinem zwei ten Geburtstag schenkte Peter H acks dem 
Autor dieses Beitrages 1950 ein Gedicht, das an dieser Stelle 
zum ersten Mal veröffentliche wird und wohl eines seiner 
frühesten G edichte überhaupt darstellt: 

Alter rr1ird der Me11sc/1 1111d älter. 
Schon be111eist er 111it geschwellter 
Jacke, dass i111 Jahre zwei 
Er a11c/, doppelt artig sei. 

Ru11der 111ird der Mensch 1111d rrr11der; 
Und es scheint 11ns dies kei11 IMrnder 
Bei der Gross111a111a 1111d der 
Familiarität mit >Care< nies: kärJ. 

Leiser wird der Me11sc/1 1111d weiser 
U11d wird de111entsprechend leiser -
De1111 die Menge des Geschreis 
Zeigt, wie wenig einer weis. 

Netter 111ird der JV/ensc/1 rrnd netter 
Hat den ganzen Tag Sc/1önwette1; 
Zäh11e kriegt er, Haar r111d Barreh, 
U11d bedichtet wird er a11clr. 

Fauler wird er 111rd 11erdrehrer -
Aber da11011, Pete1; 
Später .. . 
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Peter J-Jncks i11 de11 l 960er Jnhre11 Foto: Pm,:at 

Literarischer Wettbewerb 1954 

1954 gewann er mit seinem historischen Stück über Chris­
toph Columbus »Eröffnung des indischen Z eitalters« den 
Wettbewerb für junge Autoren der Stadt München. Zusam­
men mit James Krüss fertigte er in dieser Zeit für den Rund­
funk H örspiele und Gedich te und trat in Schwabinger Loka­
len auf. Er lernte die Dramatikerin Anna Elisabeth W iede 
kennen , die noch stärker als er sozialistisch ausgerichtet war 
und heiratete sie. In seiner Münchner Zeit von 1951 bis 1955 
nahm er auch Kontakt mit T homas Mann in der Schweiz 
auf und schrieb i.iber den Mann'schen Seil in »Lotte in Wei­
mar« eine Abhandlung. Thomas Mann nannte diese Arbeit 
»das Gescheiteste«, was ihm »über das Buch vor die Augen 
gekommen« sei. Artur Kutscher, bei dem schon Bertolt 
Brecht studiere hat, nannte die Arbeit eine Unverschämt­
heit. Hier ist schon erkennbar, w ie die Person Peter Hacks 
und seine Werke die Ansichten polarisierten. Die »Eröffnung 
des indischen Zeitalters« und auch die folgenden hi torischen 
Stücke wie »Das Volksbuch vom Herzog Ernst« (1955) und 
»Der Müller von Sanssouci« (1958) sind epische Lehrbeispiele 
im Stile des Brecht'schen Theaters. Würde Brechts Vorbild 
nicht in allen Einzelheiten der Dramaturgie, beim Satzbau, in 
den R edewendungen und Songs durchschimmern, wäre ►>Die 

Schlacht von Lobositz« ( 1954) eine meisterhafte Komödie. 
Hacks, der auch sonst eine wohl etwas naive Vorstellung von 
der Bedeutung volkstümlicher Dichtung für unsere Zeit 
hatte, verwandte hier die bösen Erfahrungen Ulrich Bräkers 
im Siebenjährigen Krieg ( 1757-1763). Das alte Preußen war 
ein Militärstaat, der das arme Volk zum Kriegsdienst presste. 
Dies lässt gut d ie ideologische G rundlage für seine Theater­
stücke erkennen, nämlich die marxistische Gesch_i chtsana lyse, 
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bei der 1ucht der einzelne Held, sondern der Widerstreit der 
Klasseninteressen den Verlauf der Geschichte bestimme. Hacks 
beschäftigte sich intensiv mit Bercolc Breche und es re ifte in 
ihm der Plan, zu ihm in die DDR überzusiedeln. In emem 
Brief riet ihm Brecht aber von diesem Schritt ab. 

Übersied/1111g i11 die DDR 

Aufgrund seiner Ideologie ist es gut verständlich, dass Hacks 
trotzdem 1955, als die Bundesrepublik der NATO beitrat, rnit 
seiner Frau nach O stberlin - »der Heimat aller deutschen 
Schriftsteller« - w ie er einmal sagte, übersiedelte und mit 
Brecht und dem Berliner Ensemble zusammenarbeitete. 
Z unächst erledigte Hacks nur Gelegenheitsarbeiten. Er wollte 
sich jedoch, zum leichten Verdruss Brechts, nicht in dessen 
Schülerschar eingliedern lassen. Peter Hacks fasste zie mlich 
schnell in O stberlin als selbstständiger Schriftsteller Fuß und 
wandte sich bald dem D eutschen Theater Berlin und seinem 
Intendanten Wolfgang Langhoff zu, dessen an der Klassik aus­
gerichtetes Programm ihm mehr zusagte. Heinar Kipphardt 
war zu dieser Zeit Chefdramaturg des Hauses und er empfahl 
1956 die ►>Schlacht von Lobositz« zur Aufführung. Danut 
gelang H acks, der in der Bundesrepublik bereits ein gespiel­
ter Dramatiker war, der erste Durchbruch in der DDR. Von 
1960 bis 1963 war er dann Dramaturg am Deutschen Thea­
ter. Mit seinen Stücken erntete er j edoch bei der SED eher 
Zurückweisung als Zustimmung. Um zu verstehen, warum 
H acks mit seinen Stücken auf Ablehnung der Partei stieß, 
muss man den Weg der Literatur in der DDR verstehen. 

Literatur i11 der DDR 

Die auto ritäre Parteibürokratie der SED gab doktrinär nicht 
nur den Arbeitern , ßauern usw. den Weg vor, sondern auch 
den lncellekmelJen, den Künstlern, den SchriftsteLlern. G egen 
Ende der 1950er Jahre hatte die literarische Entwicklung 
unter dem Diktat des sozialistischen R ealismus ihren Tief­
punkt erreiche. Ausgangspunkt dafür war die marxistische 
Geschichtsauffassung in stalinistischer Form, das Eintreten für 
die revolu tionäre, von der Partei geführte Arbeiterklasse und 
die Erziehung der Massen. Das Kunstwerk musste volksti.im­
lich, nämlich den Werktätigen angemessen und verständlich 
sein. Es musste eine positive sozialistische Perspektive enthal­
ten. R.ealistische Darstellungen der Gegenwart, die die beste­
henden Konflikte nicht am Ende glücklich im Sinne der 
Partei auflösten, waren verpöne. Die SED leitete eine neue 
kulturpolitische Phase ein. Die [{u!tur sollte enger mit der 
soziali tischen Entwicklung verbunden werden. Zu d iesem 
Zweck begründete man den »Bitterfelder Weg<,. Auf einer 
Konferenz 1959 in Bitterfeld wurden Berufsschriftsteller und 
schreibende Arbeiter zusammengeru fen. Man beschloss, dass 
die Arbeiter selbst verstärkt zur Feder greifen und die Schri ft­
teller durch eine längere ß etriebspraxis mit der Arbeitswelt 

der Werktätigen stärker vertraut werden sollten. Mit zwei 
Zeitstücken beteiligte ich Peter Hacks am so genannten 
•>ßitte1felder Weg«. Beide Stücke wurden aber heftigst dis­
kutiere und von den Kulturideologen kritisiere. Schli eßlich 
wurde Hacks sogar gezwungen, von seinem Posten als Dra­
maturg zurückzutreten, weil er die »AlltagsreaJitäc der DDR 
gegen eine sozialistische Utopie ausspielte«. 

»Die Sorge,, 1111d die Macht« 

Dabei hatte er sich für sein erstes Zeitstück »Die Sorgen und 
die Macht« (1958, Überarbeitungen 1960 und 1962) e inge­
hend vor Ort informiere. Anlass war ein ausgeschriebener 
Wettbewerb fiir Stücke aus der Arbeitswelt der DDR. Hacks 



wählte ein heikles Thema, das sehr aktuell war: Den Z wang, 
das raat!ich gesetzte Plansoll zu erreichen oder gar zu über­
bieten, das heißt die Quantität g ing damit oft zu Lasten der 
Qualität. Im Stück wird der Konflikt exemplarisch an zwei 
Firmen vorgeführt. Die Brikettfabrik hat ihr Soll überfüllt, 
die Arbeiter verdienen überdurchschnittlich. Aber Hacks lässt 
M ax Fidorra, den Brikettarbeiter sagen: »Natürlich taugt das 
Zeug nichts. Aktivistenarbeit. Ich sage dir doch: Sozialismus 
ist, wenn man jeden Dreck los wird. (< Die Glashütte kann ihr 
Soll nicht erreichen, weil das gelieferte H eizmaterial nichts 
taugt; die Glasarbeiter verdienen schlecht. Als dies der Partei­
leitung bekannt wird, ruft sie zu einem internen Qualitäts­
wettbewerb zwischen den Brigaden der Brikettfabrik auf. 
Nach einigen Widerständen und Rückschlägen stellt sich 
zwar das sozialistische Happyend ein, weil qualitativ besser 
und rentabler ohne quantitative Einbußen gearbeitet wird, 
aber der gute SchJus resultiert nic ht aus ideologischer 
Bewusstseinseinschulung, sondern aus wirtschaftlichem Kal­
kül. Die M ehrzahl der Arbeiter hatte mitgemacht, weil sie 
dabei auch wirtschaftliche Vorteile für sich selbst sah. D ies war 
für die Kulturfunktionäre zu we nig. Kein Stück von Hacks, 
und es ist dazu nicht gerade das Beste, ist in der DDR. so aus­
führlich besprochen und auf seine ideologische Substanz 
abgeklopft worden wie »Die Sorgen und die Macht«. 

»!Vloritz Tasso111« 

Auch das zweite Zeitstück »Moritz Tassow (Urauffiihrung 
1965)«, als Komödie konzipiert, wurde nach einigen Auf­
führungen vom Spielplan abgesetzt. »Moritz Tassow« ist die 
Geschichte eines kommunistischen Utopisten, der auf einem 
Gut in Mecklenburg gleich das Endstadium der klassenlosen 
Gesellschaft in der •>Kommune 3. Jahrtausend« verwirkl ichen 
möchte. Der SchweinehirtTassow, der sich im »Tausendjähri­
gen R eich<< taub tumm stellte, 6ndet 1945 die Sprache wie­
der, entpuppt sich als begeisterter Kommunist, ve1jagt den 
Gutsherrn des Dorfes Gargentin und führt die gemeinsame 
Bewirc chaftung ein. Die neue Ordnung endet in anarchi­
schem Chaos. Funktionär Blasehe muss eingreifen. Eine Art 
Gegenrevolution der Großbauern wird vereitelt. Partei und 
Volk siegen zuletzt auf der ganzen Linie. Gespielt wird wie 
aus einem Bilderbuch: Schäferstündchen im volkseigenen 
Schloss, Rummelplatzmusik, die Eule Tm-Osel im Mär­
chenwald, dralle Dorfdirnen, und die Bauern sprechen 111 

Jamben. 

Kritik 

Peter Hacks wehrte sich zwar gegen die Angriffe, aber letzt­
lich hatten die Funktionäre das Sagen. Ein Literaturkritiker 
schrieb über ihn: »Peter Hacks Kritik am Bitte1felder Pro­
gramm bezog sich nicht so sehr aufThemenwahJ und ideo­
logi eher Au richtung, sondern viel eher auf ästhetische 
Aspekte, denn die allzu enge Auslegung des sozialistischen 
R ealismus und der mit ihm verbundenen Widerspiegelungs­
rheorie barg die Gefahr einer literarischen Trivialisierung. 
Seine intellektuellen Vorbehalte entspringen seinem Vorgriff 
auf die Utopie einer artistisch-heiteren poetischen Welt des 
vollendeten Sozialismus.« Hacks betonte immer wieder die 
ästhetische Eigenständigkeit der Kunst -Theater sollte Thea­
ter ein. Bewusst setzte er für seine Musterstücke einer sozia­
listischen Klassik den Vers und eine akzentuierte Bühnenspra­
che ein. So ist zum Beispiel das Drama »Ein Gespräch im 
Hause Stein über den abwesenden He rrn von Goethe 
(Uraufführung 1976)(< ein langer Monolog der Frau von Stein 
über ihre Beziehungen zu Goethe. 

Trotz der Angriffe blieb Hacks Soziali t. Auf einem Treffen 
mit westdeutsche n Schriftstellern in Hamburg 1961 äußerte 
er sich: »Wir haben halt einen Sozialismus. Sie haben einen 
Kapitalismus. Beide haben ihre Nachteile. Ich würde sagen, 
unser Sozialismus ist zu vergleichen mit einem sauren Apfel 
und ihr Kapitalismus mit einem etwas verfaulten.« 
Für Hacks hat es immer nur zwei gegensätzliche Parteien 
gegeben, nämlich die des Imperialismus und die des Sozialis­
mus, ebenso wie es für ihn nur Kunst oder Nichtkunst gege­
ben hat. Dabei war er, in Ost und West gleichermaßen, 
Unverstand und Missverständnissen ausgesetzt gewesen. Den 
Staat, für den er eintrat, hatte er nie wirklich auf seiner Seite. 
Hack, der von den meisten Funktionären der DDR. nicht 
geliebt wurde - sie warfen ihm »rüpelhafte Obszönitäten« 
und »mechanü tische Dialektik« vor - setzte seinen Weg als 
freischaffender Schriftsteller in Berlin fort. Er musste sich die 
Anerkennung mit großen Erfolgen erarbeiten, während 
andere, weit weniger gute Dramatiker gefeiert wurden. 

Ulbric/11 1111d Honecker 

Von der »Staatskunst(< des rigiden Machtmenschen Walter 
Ulbr icht war er überzeugt, während er über den Nachfolger 
Erich Honecker sagte: »Ein Idiot, den die Weltgeschichte 
beauftragt.<( Oder: »Seit Honecker haben sie alles und j edes in 
diesem Land gestattet, vorausgesetzt, es war nicht marxistisch 
und diente nicht dem Erhalt der DDR..« Hacks darf als einer 
der ersten intellektuellen Honecker-Gegner gelten, während 
er aber Ulbricht verherrlichte. Selbst seine Freunde und 
Anhänger standen und stehen noch heute ratlos vor dieser 
Verherrlichung. Unter U lbricht wurden doch seine kommu­
nistischen Dramen »Die Sorgen und die Macht« und »Moritz 
Tassow<< nicht mehr gespielt, aber unter Honecker bekam 
er den Nationalpreis und erlebte erfolgreiche Jahre. »Der 
Frieden«, »Die schöne Helena«, •>Amphitryon«, und >>Ein 
Gespräch im Hause Stein über den abwesenden Herrn von 
Goethe« werden als seine größten dramatischen Erfolge 
genannt. Letzteres wurde im Westfernsehen gezeigt und ent­
wickelte sich sogar zu einem wel tweiten Theatererfolg. Fest­
zustellen gilt es, dass Peter H.acks gerne historische Begeben­
heiten oderWerke der Literatur als Basis aufgegriffen hat, um 
sie dann im Sinn des Klassenkampfes zu formen und den 
Stoff im Sinne des Sozialismus und Marxismus umzuinter­
pretieren. Acht Preise wurden ihm verliehen, darunter auch 
der Deutsche Jugendliteratu rpreis. 
Trotz scharfer Kritik und Unbilden an seinen Werken aus 
Richtung der Partei durch kleindenkende Funktionäre und 
Apparatschiks unterstützte Hacks unbeeindruckt und unbe­
irrbar die DDR- Politik. So verteidigte er den Bau der Berli­
ner Mauer und die Ausbürgerung von Wolf Biermann. 1964 
wurde Peter Hacks in das PEN- Zencrum der DDR gewählt 
und 1972 in die Akademie der Künste der DDI<... 

Kinder- 1111d J11JZWdb11cluwior 

Der Autor hatte auch noch eine andere Seite, er schrieb Kin­
de~ und Jugendbücher 
Peter Hacks ist aber kein »lieblicher« Kinder- und Jugend­
buchautor. Er umgab sich nicht mit Prinzessinnen, 1 orfpoli ­
zisten, Käferchen und Äffieins. Hacks wollte wie Bert Brecht 
erziehen und erklärte Sachverhalte, indem er zeigte, wie sie 
nicht waren: »Man erklärt einem Menschen am verständlich­
sten, was er sei, indem man ihn auffordert, kein Frosch zu 
sein.« Er fand seine Kinderbücher genauso klug und schön 
formuliert wie seine Dramen. Hacks schrieb für das heran­
wachsende Kind, für den vorläu6gen Menschen: ».l(jnder 
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haben einen ungenauen und heiteren Bezug zur W irklich­
keit, aber eine Vorliebe für alles Wirkliche ( ... ).« In den Kin­
derbüchern kann man ablesen, was Lesevergnügen bedeutet: 
die einfachsten Dinge überraschend in großen Stoff verwan­
delt zu sehen. 
Auch über Wirtschaft und Politik hat Peter Hacks lange 
Abhandlungen ve1fasst, die aber unseren nichtmarxistischen 
Ansichten über das Leben kaum entsprechen. Man kann für 
seine Ausführungen nicht das rechte Verständnis aufbringen. 

acl, der Wende 

1976 äußerte er sich in der »Weltbühne« positiv über die Aus­
bürgerung Wolf Biermanns und wurde dafür von den m eisten 
R egisseuren, Intendanten, Künstlern und Kritikern, zue rst in 
der Bundesrepublik und dann auch in der DDR, mit einem 
Boykott bestrafe, der bis heute anhält. Aber wenn die Anzei­
che n nicht trügen, wird er bald den ihm gebührenden Platz 
in der deutschen Nachkriegsliteratur einnehmen. 1991 trat 
Hacks aus der Akademie der Künste aus und zog sich noch 
weiter aus der Öffenclichkeit zurück. D och er hörte nicht au f 
zu schreiben. Als Nachtmensch arbeitete er unermüdlich in 
seiner Etagenwohnung im 4. Stock eines alten großen Ost­
berliner Mietshauses in der Schönhauser Allee. Diese Woh­
nung war voller Antiquitä ten. Das Ende der DDR bezeich­
nete Hacks als Konterrevolution. Am 9. D ezember 2000 
schrieb er: »Das Problem der gegenwärtigen Propaganda ist, 
dass man dem Imperialismus, der mehr Grund zu Vorw ürfen 
bietet als jede Gesellschaftsform sonst, gar nichts vorwerfen 
kann: weil es ihm gelungen ist, den Leuten alle Kriteri en für 
reche und unrecht, wahr und falsch, schön und hässlich aus 
den Hirnen zu waschen. Nichts gilt mehr, und wie argumen­
tieren, wo nichts gilt' Das Waschmittel ist der Positivismus, die 
Wäscherei das Fernsehen.« Zur deutschen Justiz und zur 
Gewaltentrennung in Deutschland äußerte er sich 111 emem 
Gedicht: 

Die drei Cewalte11 

Der Staat will dei11e11 Scl,aden 111,r 

Er 111öge sä11sel,1 oder toben, 
Er bleibt dein Gegner 11011 Natur. 
Der Feind stel,t oben. 
R egierung, Parla111e11t, 

Justiz, die drei Cewalte11, 
Sind, 111as 111a11 Diebstal,/ ne111!l, 
In drei Cestalte11. 

Hacks geriet seit der Wende immer stärker in Vergessenheit. 
Am 28. August 2003 verstarb er in seinem Sommerhaus in 
Groß- Machnow bei Berlin, einige Tage nach dem Tode seines 
Bruders Jakob. 
Peter Hacks gil t als realistischer deutscher Nachkriegsdrama­
tiker mit historisch eingekleideten Zeitstücken und Komö­
dien von stark gesellschaftskr itischer Haltung in marxistischer 
Uminterpretation der Geschichte. Ecliche schätzen seine for­
male Virtuosität, seine Sprache und andere erfreuen sich an 
seinen Bosheiten, nl.ic denen er selcen geizte. Dramaturgisch 
und sprachlich stehe er klar in der Nachfolge von B ercolc 
Brecht. 
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Der Architekt Adolf Voll und dessen Spuren in Fürstenfeldbruck 
Seine Bauwerke in Fürstenfeldbruck (Teil 1) 

Vo11 Kadir Kam 

Fürstenfeldbruck an der Amper, das nicht zuletzt wegen sei­
ner landschaftlichen R eize große Anziehungskraft ausübte, 
wurde in der zweiten H älfte des 19.Jahrhunderts von Ki.insc­
lern entdeckt, die die erwachte Sehnsucht für den ländli­
chen R aum und eine idyllische Landschaft stillen wo llten. 
Zunächst kamen sie nur im Sommer, um vor Ort Freilicht­
studien zu betreiben, wobei die Amper und deren AuenJand­
schafc zahlreiche Motive boten. Hier sesshaft wurden die 
ersten Ki.instler um die Wende zum 20.Jahrhundert, darunter 
Maler wie Henrik Moor oder Adolf und Selma des Coudres, 
aber auch Literaten wie Otto Falckenberg und Architekten 
wie Adolf Voll.' 

A1!fä11ge 1111.d A11sbildi111g 

AdolfVoll wurde am 15. Mai 1881 in München geboren und 
hatte fünf Schwestern. D er Vater, Karl Voll , war Dekorations­
maler mic eigenem Geschäft in der Münchner Innenstadt. 
Weder aus Adolfs Kinder- noch Jugendzeit ist viel bekannt, 
sein schulischer und akademischer Werdegang hingegen ist 
gut dokumentiere.Voll besuchte 1894 bis 1898 die Königli­
che Luitpold-Kreisrealschule in München und schloss diese 
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mit Et-folg ab. Von August 1903 bis Februar 1904 war er 
bei der Königlichen ß augewerkschule und im Winte rsemes­
ter 1903/1904 an der Königlichen Technischen Hochschule 
Stuttgart eingeschrieben. Der bedeutende Städteplaner T heo­
dor Fischer war hier einer seiner akademischen Lehrer. Zum 
Wintersemester 1904/ 1905 wechselte Voll an die Technische 
Hochschule Mi.inchen, wo er Hochbaukonscrukcionslehre bei 
Professor von Mecenseffy hörte, daneben Innendekoration 
bei Josef ßühlmann, landwirtschafcliche Baukunde bei Tum­
mersbach und bürgerliche Baukunst bei Karl Hochede r. Aus 
erhaltenen Zeugnissen geht hervor, dass VolJ als o rdentlicher 
und pflichtbewusster Schüler und Student galt. 

Biirger 11011 ßr11ck 1908 

Adolf Voll wurde 1908 das Bürgerrecht von Fürstenfeldbruck 
verliehen. Im gleichen Jahr übertrug man ihm bereits die 
Bauleitung für die Errichtung des neuen Fürstenfeldbrucker 
Schlachthofs. Sein Vater erwarb ihm ein Grundstück an der 
Emmeringer Straße, auf welchem der Sohn 1909 ein Haus 
errichtete. 1910 ehelichte er die gebürtige Kaufbeurer Kunst­
malerin Erna Ortlieb und zog im gleichen Jahr mit ihr ins 


